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Geschichte des pädagogischen Denkens.
(Hand- und Lehrbücher der Pädagogik, hrsg.
von Arno Mohr). München/Wien: R. Olden-
bourg Verlag 2006. 382 S., EUR 34,80.
Seit im 19. Jahrhundert die Lehrerbildung in
den deutschen Ländern in Seminarien institu-
tionalisiert wurde, gehörte die Geschichte der
Pädagogik zu den festen Bestandteilen der un-
terrichteten Berufsdisziplinen. Dazu entwi-
ckelte sich ein eigenes literarisches Genre –
und in einem gewissen Sinne auch eine eigene
Forschungsrichtung –, die pädagogische His-
toriographie. Einschränkungen sind infofern
angebracht, als diese Tradition viel mehr von
den Intentionen der Ausbildung oder der Er-
ziehung der künftigen Lehrpersonen als von
einer Einbindung in die zeitgenössische histo-
rische Forschung geprägt war.
So war die ‚Geschichte der Pädagogik’ seit
Karl von Raumers Monumentalwerk (1848)
vor allem auf die Herausbildung eines natio-
nalen und alsbald eines nationalistischen Ka-
nons ausgerichtet, welcher die künftigen
Lehrpersonen moralisch in die Pflicht der
Entwicklung einer nationalen pädagogischen
Intentionalität einwies. Ein gesamteuropäi-
scher Humanismus wurde über die Reforma-
tion und den Protestantismus und die beiden
Nichtdeutschen, Rousseau und Pestalozzi, für
das 19. und 20. Jahrhundert teleologisch auf
die nationale deutsche Erfüllung der einzigen
und wahren Pädagogik ausgerichtet.
Das Muster dieser nationalen Geschichts-
schreibung der Pädagogik war derart erfolg-
reich, dass es im Fin de siècle auch in Frank-
reich für die 3. Republik und ihre Lehrerbil-
dung – selbstverständlich mit französisch-
nationaler Zuspitzung – imitiert und selbst
unter akademischen Bedingungen – als die na-
tionalistische Moral obsolet wurde – in
Deutschland in den 1960er- und 1970er-
Jahren noch reaktiviert wurde.
Allerdings ist es seither in der akademi-
schen Lehrer- und Lehrerinnenbildung um die
Geschichte der Pädagogik eher ruhig gewor-
den. Von ihr wurde einzig der mehr oder we-
niger stabilisierte Kanon der sogenannten
Klassiker fortgesetzt, der in biographischer
Auswahl und auch in spezifischen Quellenedi-
tionen für die Berufsausbildung fortgesetzt
wurde. Aber die historischen und die kulturel-
len Kontinuitäten und Entwicklungen der pä-
dagogischen Zielsetzung wurde dabei kaum
mehr bearbeitet.
Dem hier vorliegenden Hand- und Lehr-
buch kommt das unbestreitbare Verdienst zu,
dass es im gegenwärtigen Trend, die akademi-
sche Berufsausbildung der Lehrer in Lehrbü-
chern zu fassen, auch der ‚Geschichte der Pä-
dagogik’ wieder einen Raum zu geben ver-
sucht.
Dabei wird die Formatierung der Vorgän-
ger des 19. und 20. Jahrhunderts nach wie vor
sichtbar, auch wenn damit kaum die pädago-
gische Tradition weitergeführt werden soll, die
im 19. Jahrhundert der Geschichtsschreibung
eine pädagogische Funktion in der nationalen
Erziehung der künftigen Lehrer geben sollte.
Ausgangspunkt ist immer noch der west-
europäisch wirksame Humanismus, der dann
in der Entwicklung sehr schnell auf eine wei-
testgehend deutsche, nationale Entwicklung
eingeschränkt wird. Im einleitenden Kapitel
zur frühen Neuzeit, werden neben dem nord-
italienischen Humanismus des 15. Jahrhun-
derts, neben Vergerio und Ficino, auch der
Humanismus des 16. Jahrhunderts, der nörd-
lich der Alpen in der europäischen Konfessio-
nalisierung wirkte, mit Erasmus, Sturm, Me-
lanchthon, Montaigne und dem Jesuiten Mal-
donado dargestellt. Wie in diesem Übergang
die Tradition der ‚studia humaniora’ einbricht,
wird einzig und allein am Fall der Pädagogik
des Hussiten-Bischofs Comenius dargestellt.
Ohne die in der traditionellen Geschichte der
Pädagogik üblichen Aktualisierungen und un-
angebrachten Modernisierungen wird darge-
legt, dass trotz der zunehmenden Verselbstän-
digung des pädagogischen Genres in dieser
Phase, die Referenzen fest in der traditionellen
Metaphysik und Theologie eingebunden blie-
ben.
Der zweite Abschnitt ist der Entwicklung
gewidmet, die diese Referenz in Frage zu stel-
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len beginnt und ohne explizite Ablehnung me-
taphysischer Ordnung eine Offenheit der
menschlichen Entwicklung annimmt. Aus-
gangspunkt dafür sind Jean-Jacques Rousseaus
Erziehungsvorstellungen und insbesondere
das ihm zugeschriebene Konzept der „perfec-
tibilité“, „weil Rousseau für die deutsche Auf-
klärungspädagogik besonders bedeutsam ge-
worden ist“ (S. 46). Ausgehend von diesem
Einfluss von Rousseau wird dann die Perspek-
tive endgültig auf Deutschland eingeschränkt.
Diesem Rousseauschen Impetus folgen die
Philanthropen in einem kurzen Einblick, um
dann die Heroen des deutschen Kanons, Kant,
Humboldt und Herbart darzustellen, die die
Pädagogik letztlich aus der Metaphysik her-
auslösten.
Der dritte Abschnitt stellt dann pädagogi-
sche Konzepte vor, die im Rahmen einer Wis-
senschaft oder Unterrichtslehre entwickelt
wurden, die sich als so genannte „abgeleitete“
Reflexion verstand, die Pädagogik statt der
traditionellen Metaphysik anderen wissen-
schaftlichen Disziplinen als übergeordnetem
Referenzrahmen untergeordnete. Darunter
fallen die Herbartianer, Ziller, Stoy und Peter-
sen.
Der wirkliche Schritt in die Moderne wird
dann mit dem vierten Abschnitt und Diltheys
Konzept der Geisteswissenschaft eröffnet, in
dessen Rahmen gemäss der Darstellung Päda-
gogik auch eine selbständige Disziplin werden
konnte, welche Individualität und Geschicht-
lichkeit gleichermaßen als Konstitution des er-
zieherischen Verhältnisses verstehen konnte.
Für diese Entwicklung werden die pädagogi-
schen Konzepte Nohls, W. Flitners, Wenigers
und Bubers dargestellt.
Dementsprechend ist dann quantitativ die
zweite Hälfte des Lehrbuches der Pädagogik
des 20. Jahrhunderts gewidmet. An erster Stel-
le steht die Reformpädagogik, der eine Persön-
lichkeitsethik, die am Beispiel von Richard
Wagners Parsifal ausführlich dargestellt wird
(S. 221 ff.), zugrunde liegen soll. Lietz, Geheeb,
Spranger und der Münsteraner Pädagoge Wal-
ter Rest, dokumentieren diese Entwicklung.
Von hier aus wird die Diskussion über die
emanzipatorische Pädagogik des ausgehenden
20. Jahrhunderts (Blankertz, Schwenk, Benner,
Mollenhauer, Prange, Rumpf, Lenzen) eröffnet,
die mit der Darstellung der Auseinandersetzung
über die „Allgemeine Pädagogik“ endet.
Ohne Zweifel steht ein Lehrbuch immer
vor der schwierigen Aufgabe der Auswahl. Die
Auswahl ist wesentlich ein Problem des Er-
messens und soll in diesem Rahmen auch
nicht weiter diskutiert werden.
Worum es hier dem Rezensenten geht, ist
die Frage, inwiefern das Lehrbuch sein Aus-
wahlprinzip plausibel machen kann und in-
wiefern das Auswahlprinzip sich in einen in
der wissenschaftlichen Diskussion akzeptier-
ten Konsens oder Mainstream einfügt. In Be-
zug auf diese beiden Kriterien kann das vor-
liegende Lehrbuch kaum überzeugen.
Im Zentrum steht hier der Zuschnitt des
Gegenstandes selbst. Gemäß dem Titel handelt
es sich um „das pädagogische Denken“, darun-
ter fallen aber je nach Epoche so unterschied-
liche Textarten, wie die pädagogischen Moral-
schriften der frühen Neuzeit, die sich formie-
rende Professionsdisziplin des 18. Jahrhun-
derts, philosophische Systematik und ihre
Umwelt, die Ausbildungsdisziplin, die akade-
mische Disziplin und auch die Darstellung von
Abläufen in Erziehungsinstitutionen (S. 211,
der Tagesablauf in den Lietzschen DLH).
Ohne Zweifel gibt die Unterschiedlichkeit
dieser Textarten auch die Breite des oder der
pädagogischen Diskurse der Neuzeit wieder.
Insofern wäre es für die Darstellung des päda-
gogischen Denkens, die den kulturell-
normativen Zuschnitt von Erziehung in der
Herausbildung der modernen Gesellschaft do-
kumentiert oder – wie in der neueren politi-
schen Historiographie Quentin Skinners in
„idees in context“ gesagt werden kann – in der
Herausbildung einer modernen pädagogi-
schen Sprache, interessant auch die breitesten
Kontexte auszuleuchten, in denen pädagogi-
sche Konzepte generiert werden, Pädagogik
zugeschnitten wird. Traditionell, im Huma-
nismus war Pädagogik angelegt im Umfeld
politischer Vorstellungen, in und durch die
Konfessionalisierung wurden Theologie und
Glaubenspraxis im 17. Jahrhundert zu einem
der wesentlichen Felder, in dem pädagogische
Perspektiven erschlossen wurden. Im 18. Jahr-
hundert traten Natur-Recht, Verwaltungswis-
sen und moderne Naturwissenschaften teil-
weise in Konkurrenz dazu.
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Allerdings verzichtet das vorliegende Lehr-
buch geradezu konsequent auf jeglichen Kon-
text. Weder die Theologie der Frömmigkeits-
bewegung noch die Anthropologie des
18. Jahrhunderts, die beide auch in Deutsch-
land pädagogisches Denken generierten, wer-
den irgendwie beachtet.
Die kulturellen und wissenschaftlichen, die
politischen und ökonomischen Kontexte, wo-
rin pädagogisches Denken generiert wird,
womit pädagogisches Denken korrespondiert
und wo auch Alternativen verwurzelt sind,
werden in keiner Art und Weise in die Darstel-
lung einbezogen. Der Einschluss unterschied-
licher Textarten dient gerade nicht dazu, die
Vielfältigkeit und Gegensätzlichkeit der kultu-
rellen Herausbildung moderner pädagogischer
Intentionalität darzulegen, sondern im Gegen-
satz werden die unterschiedlichsten Texttypen
herangezogen, um einen kontinuierlichen
glatten Ablauf der Entwicklung des einen, sin-
gulären pädagogischen Denkens zu belegen,
das die Verfasser selbst als Exklusivität bean-
spruchen. So wird ganz in der Tradition der
Sprangerschen nationalen Geschichtsschrei-
bung Humboldts erst im ausgehenden
19. Jahrhundert veröffentlichten Schriften und
Entwürfen bescheinigt, sie hätten „den mo-
dernen Begriff der Bildung nachhaltiger be-
stimmt als irgendein anderer pädagogischer
Denker“ (S. 77), nicht weil sie eine starke his-
torische Kontinuität bestimmen, sondern weil
sie die eigene Pädagogik historisch legitimie-
ren.
Dementsprechend werden all jene Strö-
mungen auch schlicht übergangen, die nicht
in den Kanon dessen eingegangen sind, was
die geisteswissenschaftliche Pädagogik des
ausgehenden 20. Jahrhunderts zu ihrem eige-
nen Stamm zählt. Das reichhaltige pädago-
gische Denken der Lehrerseminarien des
19. Jahrhunderts wird ebenso wenig in die
Darstellung eingeschlossen wie die Herausbil-
dung eines wirkungsmächtigen akademischen
Strangs moderner empirischer pädagogischer
Forschung.
Das „pädagogische Denken“, dessen Ge-
schichte in dem Lehrbuch dargestellt wird, ist
jenes Denken oder sind vielmehr jene großen
singulären Denker, welche die beiden Autoren
als Vorläufer ihres Denken beanspruchen.
Das gleiche trifft auch auf die nationale
Einschränkung zu, die dem Lehrbuch zugrun-
de liegt. Auch wenn sie in keiner Art und Wei-
se mit dem aggressiven Nationalismus des
19. und 20. Jahrhunderts legitimiert und pä-
dagogisch ausgelegt wird, so bleibt sie deswe-
gen nicht weniger unangemessen. Hellekamps
und Musolff legen letztlich nahe, dass seit dem
Verlust des alteuropäischen Universalismus
des Humanismus das deutsche pädagogische
Denken sich – mit Ausnahme des Einflusses
von Rousseau – vollständig insulär auf natio-
nal-staatliche Grenzen zurückgezogen hat.
Selbst im ausgehenden 20. Jahrhundert wird
die angebliche pädagogische deutsche Selbst-
genügsamkeit weitergeführt, indem weder
Einflüsse oder Auseinandersetzungen mit der
breiten internationalen sozialwissenschaft-
lichen und pädagogischen Diskussion irgend-
wie auch nur registriert werden. Selbst die
pädagogischen Ansätze der unseligen DDR
werden mit konsequentem Schweigen über-
gangen, weil sie offensichtlich nicht zur Ge-
nealogie des pädagogischen Denkens der Au-
toren gehören.
Wenn diese Engführung des pädagogi-
schen Denkens in Deutschland auf die strikt
national-staatlichen Grenzen tatsächlich vom
eigenen Gegenstand, der geisteswissenschaft-
lichen Pädagogik, her gerechtfertigt sein sollte,
so stünde es aber einem Lehrbuch für die Aus-
bildung der Lehrpersonen im 21. Jahrhundert
doch an, dass diese Problematik zumindest
thematisiert wird.
Der im Lehrbuch konstatierte Ausgang des
pädagogischen Denkens aus einer metaphysi-
schen, absoluten Referenz in einen offenen,
pluralen Horizont der Individuen der Moder-
ne dürfte doch in der Darstellung dieses Den-
kens selbst auch seinen Platz finden, indem die
Entwicklung von Alternativen dazu ebenso
sichtbar gemacht wird.
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